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Polytechuiſches.

Ueber einen Kochheerd und Lampen-Einrich-
tungen, welche in der 9ten Lieferung der Mit-

theilungeudes Vereins zur Ermunterung des Ge-

werbfleißes in Böhmen beſchriebenſind. (Vericht
des Vereins zur Beförderungdes Gewerbfleißesin Preu-
Fen. Berichterſtatter:die HerrenFeilner und Wagen-
mann.)

a) Gutachtendes Herrn Feilner.
Es iſteine bedenkliheAufgabe,fi< über neue ge-

prieſeneFeuer-Anlagennah bloßerZeichnungundBeſchrei:
bungzu äußern;no vielwenigerläßtſi imvorliegenden
Falleein gründlichesund zuverläſſigesUrtheilabgeben,da
jederNahweis fehlt,ob der Kochheerdſtarkgebrauchtwird,
und wie großder dabeinöthigeHolzaufwandiſk.
gemeinenkann ih mi< über den Kochheerddes Herrn
Rietſh nur dahinäußern,daß er ein Holzverſhwender
iſt.Dennzufälligtritthierder Fallein,daß ih dieſen

Heerd in Böhmen vor 2 Jahrengenau zu beobahtenGe-

legenheithatte.Ich lernte ſona ſeineböſen.Seiten,und

die guten, deren ih nur wenigefand,kennen. Ichhatte
mir nämli<hauf einigeMonate in einem erſtvor fünf
JahrenſehrbequemgebautenHauſe einQuartiergemiethet;
durcheinen Tag fürTag wiederkehrendenFett- und Spei-

ſegeru<,der ſi<von Vormittags10 bisNachmittags2 Uhr

dur< das ganzeHaus verbreitete,wurde ih veranlaßt,den

Wirthum dieUrſachedavon zu fragen,und erhieltzurAnt-

wort, daß daran der neue PragerKochheerdSchuldwäre,
mit dem er nict zufriedenſeinkönne,einmal wegen des

läſtigenSpeiſegeruhs,dann wegen der großenHige,die er

im Hauſe verbreite,und endlihwegen des großenHolzver-
brauhs.Mit ſolherEmpfehlungkam i< in das Zimmer,
wo der PragerHeerd an der Hinterwandwie ein Tiſch

Int All:
|

.2/, Haufen beträgt.

ſtand,ohne einen Fang- oder Rauchmantelzu haben;Fen-
ſterund Thüren ſtandenofen,um die Perſonen,welche
ſichim Zimmer befanden,gegen Hite und Dampf zu
hüten.

Der Heerdwar genau ſo,wie er im 9. Heft der Mit:

theilungendes böhmiſchenVereins abgebildetiſt,und trifft
auh in ſeinenMaaßen mit dieſemüberein. Er beſtehtaus
einem eiſernen,gegoſſenenKranzmit einem Sat, in wel:

chendieSchieneneingelegtwerden,unter denen man Feuer
macht. Da ichauf den Wunſh des Wirths den Kochheerd
abändern ließ,ſo hatteih Gelegenheit,mit dem innern
Bau genau bekannt zu werden. Jh fandüber dem Aſchen-
heerdeinenRoſtvon 1 Fuß im Quadrat,die oberePlatte
war vom Roſt 1 Fuß entfernt,ſo daß der ganze Feuer-
raum 3 Kubikfuß betrug.Der Bratofeniſtvon der

Heigthür4 Fuß entfernt,und von der Heerdplattedurch
eine 5 Zolldie Mauer abgeſondert,ſo wie ringsummit
einerMauer umgeben,die ihn etwa 3 — 4 Zollfreiſtellt,
ohne daß irgendein Zug dabei angebrahtwäre. Jn der

Mauer, die Heerò und Bratofen treunt,iſt eine 2

Fuß langeund 3 — 4 ZollbreiteOeffnung,dur< welche
das Feueraus dem weiten Raum des HeerdesſeinenGang
nah dem Bratofennimmt, ſo daß die Hige im Bratofen
no ſo großiſt,daß man darin kochenkann. Dagegeniſt
denn au< der tägliheBedarf an Holz,wie in demſelben
ausgemeſſen,über 3/, Kubikfuß,welchesjährlihgegen

Dieſer großeAufwand von Holz
zeigtgenügend,wie fehlerhaftdie ganze Anlagewar, wes-
halbi< mi< auchenthalte,eiuMehreresdarüberzu ſagen.

Was nun endlihdie Benußung der Wärme betrifft,
welche,vom Bratofenkommend, zur Erwärmungder Zim-
mer der obern Etagedienen ſoll,ſo iſtwohl niht zu“be-
ſtreiten,daßman einengroßenEffectdadur< hervorgebracht
habenkaun;dies wird aber uihtdur< den Bau des Heer:
des oderBratofensbewirkt,ſouderndur< den großenHolz-
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aufwand, mit dem es, zumal in „giüeutForfthmrſe,uicht-(o
genau genommen ‘ſeinmag.
daß die dreimal gebogeneRöhre, welchedie Seizungder
oberenEtagebewirkenſoll,nur ſehrkurziſt,daß das Feuer
durchdieſenur etwa auf 6 Fuß Längedurchgehtund dann
ſogleihin den SchlottoderSchornſteinſichmündet,und daß
dur<heine 18 Zollim Quadrat großeOeffnungLuft von

Außen zuſtrömt,ſo wird es einem Jeden leihtbegreiflih
ſein,wie großder Holzbedarfſeinmuß.

Auch hierin Berlin giebtes mehrereAnlagen,durch
welchedie Feuerungvon dem Heerdin das daran ſtoßende
Schlaf oder Geſinde- Zimmer entweder dur<heinen Öfen
oder unmittelbardur<hbleherneRöhren geleitetwird, von

wo dann die Zuleitungzum Schornſteinerfolgt.Jt nun

ein ſolherOfen nichtfoeingerichtet,daß eingeheißtwerden

kann,wenn der Heerd uichtgebraucht,oder wenu uichtge-
kot wird,und muß man zur Erwärmungdes Zimmerseigens
die Kochmaſchineheizen,ſo verliertman / an Brennma-

terial,und erhältdann noh nihteinmal die Temperatur
im Zimmer,die man dur<hFeuerim Ofen mit der Hälfte
Brenuſtoffauf16 bis 17° R. würde gebrachthaben. Da-
bei trittno< der Uebelſtandein, daß ein ſolchertheurer
Ofen ſehrreinen Wind erhaltenmuß, da er durh das

Heerdfeuererwärmt werden ſoll,und deshalbſhon nah 2

bis 3 Stunden wieder kalt iſt. Wird die Heißuugdurch
blecherneRöhren bewirkt,ſo können fienur etwas leiſten,
wenn immerwähreudFeuerin der Maſchineiſt.

(Schlußfolgt.)
Neue Maſchine zu Vildhauerarbeit. Jy

Wien iſteine Maſchineerfundèu,mittelſtwelcherman
im Stande iſt,alleGattungenBildhauerarbeiten,als: Sta-

tuen, Büſten,Köpfe,architektoniſcheGegenſtände,die fein:
ſtenund künſtlihſtenSchuißwerke,ſo wie allemöglichen
Kunſt

-

Tiſchler- Arbeiten,ohneRü>kſichtaufForm oderZeich-
nung, reliefoder plaſtiſch,nah einerZeihuungoder na<
einem Vorbilde,in unbegreiflihkurzerZeitzu verfertigen,
beſondersbeiglei<förmigenGegenſtänden,wo die freieAr-
beitnie das genaue Maaß in dieſerStrengezu haltenver-
mag. Nichtminder können mit dieſerMaſchineGewehr-

und Piſtolenſchäfte,Wagenbeſtandtheileund dgl.aus einem

KlozeHolz nah beiliegendenModellen ſo ſchnellerzeugt
werden, daß ein Arbeiterin 12 Stunden circa 30 bis 32

Stü>e ohne Anſtrengungverfertigenkann.

Wir müſſen
‘

hierbeibemerken,daß die Anfertigung
des Schloßlagersund die Bohrung der Löcherſeparatge-
ſchehenmuß, ſo wie zur gänzlihenVollendungnur eine

ſehrkurzeHandarbeiterfordertwird.
Um ein Beiſpielder LeiſtungendieſerMaſchineals

Maaßſtabvorzulegen,liefertedieſelbeeine Büſte,den ver-

ſtorbenenKaiſerFranzvorſtellend,welhe, aus Alabaſter
verfertiget,ungefähr2 Stunden Arbeit erforderte,wobei
nämlih. als Triebkraftblog Menſchenhändeverwendet
wurden.

Wäre die Triebkraftaber ein Roß im Göppel oder

Sgt mall un. ſchlili®),
: Buſerodr af, ſo ſteigtdie Geſhwindigkeitder Ar-
-MeitsTieferundaal: dieſemmechaniſchenKraftvermögen.

Ohne in das Detail derjenigenArbeitenweiter ein-

zugehen,welchemit dieſerMaſchinegeliefertwerden kön:

nen, genügedas Geſagtedem verſtändigeuTechniker,um
ihrenUmfangſelbſtberehnenzu können

Der Preisdieſeräußerſtvortheilhaftenund unfehlbaren
Maſchinewird ſih circa 800 Rthlr.preuß.Cour.ſtellen;
der Erfinderwill das Geheimnißund ſeineErfahrung
über dieſenGegenſtandverkaufen,auh die Leitungdes
Baues übernehmen,ſo wie dieManipulationderſelbeufaf-
lichund genau zu lehren.

Nähere AuskunftertheiltC. T. N. Mendelsſohn's
polytehniſhe Agentur in Berlin.

Neue Maſchine zum Seildrehen. Dem Herrn
Rath in Heilbronn,welher durh ſeinegeographiſch-

plaſtiſhenArbeiten längſtbekannt,iſt na< mehrfa-
chenVerſuchengelungen,alle Manipulationendes Sei-

ler-Handwerks an einer einzigenMaſchinezu ver-

einigen,die bei einerHöhe von 5 Fuß etwa 24 Quadrat-

fuß einnimmt. Die Maſchinewird, wie eine Drehbank,
von dem daran ſpinnendeuArbeiterdur< ein Tretrad in

Bewegung geſeßtund liefertdur< Manipulationen,die ſehr
viel Aehnlichkeitmit denjenigenhaben,welchedie Seiler
bisherbefolgten,alleArten von Bindfäden,Schnürenund
di>enLeinſeilen,und zwar in einerLängevon 800 — 1000

W. Fußen,welcheLängeüberdiesdurcheinfache,ſogleich-
bei dem erſtenAubli>e verſtändliheKunſtgriffe,zu jeder
beliebigenGröße fortgeſeßtwerden kann. In Gegenwart
ſahverſtändigerMänner ſindnun vom SeilermeiſterGroß
aus Tübingenmit der Rath’ſchenMaſchineVerſucheange-
ſtelltworden, deren Leiſtungendie eines fleißigenArbeiters
um mehr als das Doppelteübertreffenund bei einer grö:
ßernUebung no< höher geſteigertwerden können. Es

zeigteſichauh no<, daß dieſeMaſchinezum Spinnendes
ſchlechteſtenWergs und Abwergsund zum nachherigenUeber:
ſpinnenmit gutem Zeug leihtund vortheilhaftzu gebrau-
chenſei.

Elfenbeinpapier,für Miniaturmaler, von

Einsle in London. Man läßt !/;Pfund Perga-
mentſhnigelmit 1/7 Maaß Waſſer 4 — 5 Stunden
in einer Pfanne langſamkochen,indem man das ver-

dunſteteWaſſer von Zeitzu Zeiterſegt,und ſeihetdann
die Abkohung dur Leinwand. DieſeAuflöſungwird mit
Nro. 1. bezeichnet,der gebliebeneRü>ſtand wird mit der

nämlichenMengeWaſſerund eben ſo langegekoht.Dieſe
Leimauflöſungiſtnun der Leim Nro. 2. Nun benegtman
dreiBogenVelinzeihnenpapier(Ausſchußoder guteBogen)auf
beiden Seiten mit einem in Waſſer getauhtenSchwamm,
klebtſiemittelſtdes Leimes Nro. 2. aufeinander,breitet
ſieno< feuchtauf einen plattenTiſh aus, legteineSchie-
fertafelvon etwas geringererGröße darauf,leimt dieRän-
der des Papiers,wel<hemau umbiegt,auf der Hinterſeite
der Tafelfeſtund läßtdas Ganze‘ſehrlangſamtro>nen,



wodurh ein gleichförmigesglattes Blatt entſteht.Drei
andere BogenZeichnenpäpierwerden fernerauf die angege:
beneWeiſebeneßt,nah einander über die erſteregeleimt
und na< dem Umfangeder Schiefertafelmit einem Feder-
meſſerbeſchnitten.Nach dem vollkommenen Tro>nen ebnet

man die Oberflächedur< Reiben mit Sand oder Glaspa-
pier,in welhes man eine kleineSchiefertafeleinſhlägt,
klebtno< einenBogendarauf,welcheraber ſehrglatt,frei
von Runzeln,Falten,Knoten und Löchernſeinmuß, und

ebuetauchdieſen,jedo<mit ſehrfeinemGlaspapier.Man
erwärmt nun /, Maaß Leim von Nro. 1., ſeztdreiEß-
löffelvoll feingemahlenen,geſiebten(gebrannten)Gyps
zu und verbreitetdieſeMiſchungſchnellund gleihförmig
mittelſteines weichen,feu<htgemachtenShwammes über
die Oberflächedes Papieres.Nach dem Tro>nen wird die-

ſerGypsaufgqußdur< Reiben mit feinemPapiergeglättet;
zuleßtgiebtman ihm noh einen Firniß,welcheraus 4

TheilenLeim Nro. 1. und 3 TheilenWaſſerzuſammenge:
ſegtiſt, DieſeFlüſſigkeitwird, etwas abgekühlt,dreimal

nah einander aufgeſchüttetund mittelſteines feuchten
Schwammes verrieben. ZwiſchenjedemAnſtri<hmuß jedo<
gut getro>netwerden. Endlichüberfährtman noh die

Oberflächemit feinemPapierund ſchneidetdann das Blatt
von der Schiefertafellos. Die Gypsde>eiſtvollkommen
weiß. Zinkoxyd,ungefährzu gleichenTheilenbeigebracht,
erzeugteine gelblihe,dem ElfenbeinähnliheFarbe.Die
Farbenhaftenauf dieſemPapierſehrgut und laſſenſich
beinaheno< leihterals vou dem Elfenbein,wegwaſchen,
ſogarverträgtes das Abſchaben.Doch findetman es niht
im Handel, denn was dieſenStempel trägt,iſtnichts
als eine ſehrglatte,aus mehrerenVelinbogenmit Kleiſter
zuſammengeklebtePappe — Jſabey- oder Briſtolpapier.

(A.A. d. D.

Das Journalde Commerce d'Anvers meldet aus Ant-

werpen: „Die Art, wie das Gas in unſererStadteinge-
rihtetiſt,erregtallgemeineKlage. Nichtalleindaß die

Strafenin beinahegänzliherDunkelheitſind,auch die

Privathäuſer,deren Bewohner ſo vieleUnkoſtenhatten,ſind,
um den VortheildieſesLichteszu genießen,in Finſterniß.

Das Licht,welchesdas Gas giebt,iſtſoſchwach,daß
es kaum hinreiht,dieGegenſtändezu unterſcheiden,glüËlich
noh, wenn es brennt. Es iſtdie höchſteZeit,daßdie
Behördeeinſchreitet,um dieAdminiſtrationzu zwingen,ihre

Zuſagenzu erfüllen,oder ein Gas zu verwenden, welches

leuhtet.Das Waſſergas,welches.das Oel ganz erſeßthat,
hat die Sache nur verſchlimmert.Es iſtunmöglih,daß
diesſo fortgehe.Die Eigenthümer,welcheUnkoſtenhat:
ten, um das Gas in ihrenLokalitäteneinzuführen,dürfen
niht das Opfer der Unerfahrenheitder Adminiſtrationſein.
Manhatte den Preisdes Gas um '/,vermindert,indem
man es von 27 Frcs.auf 16 Frcs.pro 1000 Kubikfuß

ſeßte;aber dieſeVerminderungiſtnur Lo>ſpeiſe,denn man

brauchtdas Doppeltean Gas als früher,weil das Dop-
peltegegen früherconſumirtwird.“
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In München kamen vom LichtecopirteZeichnun-
gen nah der von Kobell und Steiuheil'ſhenMethode
zu Geſicht.Es waren Figuren,von den HH. Volg und

Förſtergezeihnet.Auf weißem Grunde oder Naturton

erſcheintdie Zeichnungmit ſehrbeſtimmtenund dochzar:
ten braunen Linien. Kein Abdru> einer radirten Platte
kommt ſo treu und ſchön.Es ſcheintdieſeAnwendungzur
leichtenVervielfältigungvon Handzeichnungenbeſonders
geeignetund der Aufmerkſamkeitder Künſtlerhöhſtwür-
dig. Die Ausführungdes Ganzen iſtungemeinleihtund
einfah.Auf einergewöhnlichenGlastafelwird ein dünner

Radirgrundvon Aſphaltwarm aufgetragenund über Licht
etwas eingeſ<hwärzt;es iſtniht nöthig,ihn völligundurch-
fihtigzu machen. Auf dieſenGrund wird die beabſichtigte
Zeichnungradirt. Zum Schutzedes Grundes wird ein ſehr
dünnes Glimmerblattaufgelegt;um dieſesfeſthaftenzu
machen,iſtein TropfenWaſſerhinreichend,der dur<hAn-
drü>en hinausgetriebenwird, ſo daß das Glimmerblättchen
dur<hAdhäſionfeſtſit. Nun wird das bereitetePapier
naß auf das Glimmerblatt ebenfallsdur< Adhäfionfeſtge-
drü>t und dann dem Sonnenlichteausgeſezt.Nach weni-

gen Minuten hatſichdie Zeichnungin violettemTone ge:

bildet;ſiewird nun vorſichtigabgenommen,in kauſtiſches
Ammoniak gelegt,bis der Ton der Zeichnungbraun gewor:
den,und hieraufin Waſſerabgeſpültund getro>net.Dieß
iſteine der Anwendungen,welchedie Obengenanntenvon
der Fixirungder Lichtzeihnungengemachthaben,und dieleiht
von Jedem wiederholtwerden kann. Ohne Aeten,ohne
PreſſeiſtJederſelbſtim Stande,ſih die getreueſtenund

ſhönſtenWiederholungeneinerZeichnungzu verſchaffen.—

Bereitung einer geiſtigenCopal-Auflöſung.
NachſtehendesVerfahreniſ niht neu, aber dennochwenig
bekannt. Es iſtſehrzuverläſſig,und hatbloßden einzigen
Fehler,daß es einerziemlihlangenZeitbedarf.Seiner
Einfachheitwegen dürftees Manchem willkommen ſein.

Man fülltein geräumigesGlas, mit einem etwas

weiten Hals, ungefährzum dritten Theilmit möglichſt
waſſerfreiemAlkohol,hängtſodann dur<hden Hals der

Flaſcheein länglihesSä>chen von Tüll oder ſonſteinem
feinen,ſehrporöſenStoff,das ſo tiefin das Glas rei-

<en muß, daß ſeinunteres Ende von dem Spiegeldes
Weingeiſtesno< '/,Zollentferntiſt,und befeſtigetes am

Halſedes Glaſes. Hieraufwird der bloßgröblichgepul-
verte (harteoder weihe)Copal von oben in das Sä>kchen
gefülltund das ganze Glas mit einerfeuchtdarüber ge-
ſpanntenBlaſe feſtzugebundenund in dieſemit einerNa-
del eine Oeffnunggeſtochen.

Dieſeganze Vorrichtungwird auf dem Ofen an einen

niht allzuwarmen.Ort geſtellt,damit der Alkoholnicht
in'sKochenkommt,und ſihſelbſtüberlaſſen.

Nach einigerZeitfängtder, von den Dämpfen des

Alkoholsdurhdrungeneund aufgelöſteCopal an, durchdas
Säkchenabzutropfen,die ſehrdi>flüſſigenTropfenſeten
ſh in dem darunter ſtehendenAlkoholmeiſtzu Boden, lö-
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ſenfſihaber in demſelbenbald vollſtändigwieder auf. Die-

ſes Abtrovyfenund Auflöſendes Copals dauert ſo lange
fort,als no< ein Vorrath davon in dem Säkchen iſt.
Wenn Alles aufgelöſt,öffnetman die Flaſche,entfernt.den

Sa> (den mau ſpäterwieder gebrauchenkann) und gießt
die ganz klare und weingelbeFlüſſigkeitvon dem höchſtun-
bedeutenden.Bodenſagab.

Man wird auf keineandere Weiſeeineſo helleCopal-
auflöſungerlangenkönnen,die ſichzum Fertigpoliren
auf einen Grund von Schella>politurganz vorzüglich
eignet.

Das Verhältnißdes Alkoholszum Schella>iſtbelie-

big,Referenthat aber gewöhnli<h1 Loth hartenCopal
in 6 Loth Alkoholaufgelöſt.Es ließeſih wahrſcheinlich
auchdas doppelteQuantum von Copal auflöſen,wöbei frei-
lih einewenigſtensno<hmalſo langeZeitverſtreihenwürde,
die bei dem bezeihnetenerſtenVerhältniß.ſhon auf«2 — 3

Monate angenommen werden kann.
Der harteCopaliſtzum Polirenvorzüglicherals der

weiche,da diePoliturvon leßteremhäufigwieder erweicht;
er löſtſi<aber langſamerauf. Es dürftewohl die Auf-
lösbarkeitſehrbefördern,wenn man den Copal vor ſeiner
Anwendung, gröblihgepulvert,einigeZeitauf den war-

men Ofen legenwürde, um allen Waſſergehaltzu ent-

fernen.
Auch als Streichla>iſ dieſeAuflöſungſehrgut zu

gebrauchen.
Champagnerfabrikationin Würtemberg. Man

ſchreibtaus Stuttgart:von allen Fabrikzweigen,die in

WürtembergBlütheund Fruchttreiben,iſtes beſondersei:

ner, der eineMaſſe Geld zu uns führt,ohneuns bedeu-

tende Koſtenzu verurſachen.Es iſtdießdie Champagner-
fabrikation.Eine einzigederartigeFabrikin Eßlingenver-
brauchtjährl.über 30,000 Flaſchen,die meiſtnah Ruß-
land verſendetwerden,und beſchäftigtſomiteinzigund al:

leinfürfih cine Glashütteim WürtembergiſhenSchwarz-
walde. Nebenherbeſtehenno< größereFabrikenin Heil:
bronn und Weinsberg,die kaum wenigerBedarf haben.
Kleineregiebtes no< in mehrerenStädten. DiefeFabri:
ken habenno< nebenbeideu Vortheil,daß ſieauf unſere
Weinverbeſſerungeinen ſehrwohlthätigenEinflußausüben,
denn da ſienur Wein von der edelſtenSorte zu ihrem
Champagner brauchenkönnen,ſo nehmen die Weinbergbe-
ſigerdaraufRü>kſihtund verbeſſernihreReben, um den

Ertragzu theurernPreiſeuanzubringen.
Gegerbte Hundsfelle. PeterDuclos,Handſchuh:

fabrikantin Mayland,beſchäftigtſi<in neuerer Zeitmit
der Gerbereider Hundsfelle,welhe in Frankreihund Eng-
land in neuerer Zeitals erprobtesMittel gegen Rheuma-
tismen znrBekleidungverwendet werden. Es iſtihm nah
vielfältigenVerſuchengelungen,die Aufgabemit dem beſten
Erfolgezu löſen,fo daß er,nahdem dieLederſortenbereits
mit den ausländiſchenin Koncurrenztreten,die Fabrikation
zu einem nihtunbedeutendemUmfangeausdehnte.

EngliſchesLeineugarn. Ueber das immer mehr
in den Handelkommende leineneMaſchinengarnenthältein
Aufſagim WürtembergiſchenWochenblattfür Land und

Hauswirthſchaft2c., Notizen,welchealleBeachtungverdie:
nen. Es wird nämlih dort verſichert,daß allesengliſche
Maſchinengarnohne Ausnahme,ſobaldman es ein wenig
aufdrehtund ganz gelindeauseinanderzieht,ſi< regelmä-
figin FingerlangeTrümmer auflöſt.DieſerſchlimmeUm:
ſtandliegeaber weſentli<in der Einrichtungder eng-
liſchenFlachsſpinnmaſchinen,welchenur dann feinesund na-

mentlihgleihesGarn liefernkönnen,wenn an der Fein-
ſpinnmaſchinedieEntfernungder beidenPaare Stre>- oder

Zugwalzenvon einander niht mehr als einigeZollbeträgt.
„Es iſtjedo<heinleuchtend,“heißtes dort weiter,„daß
die EntfernungdieſerStre>Ewalzenvon einander immer ein

wenig größerſeinſollte,als die dur<ſchnittliheLängeder
wenigelaſtiſchenFlachsfaſern;denn iſtihreEntfernungnur
mit der Flachslängegleihoder gar nochgeringer,ſo wer-

den die Faſernan beiden Enden von den zwei,mit ver-

ſchiedenerGeſchwindigkeitſichbewegendenWalzenpaarener-
griffenund, ſonahe dieſebeiſammenliegen,in eben ſo
kurzeTrümmer zerriſſen.Auf dieſeWeiſe beraubtalſodie
Maſchinewährenddes Spinnens den Flachsſeinerſchönſten
Tugend,nämli<hder dur< die natürliheLage ſeinerFa-
ſern bedingtengroßenDauerhaftigkeit.Damit nun der

aus ſolchenzerriſſenenFaſernſi<hbildendeFaden wieder

Haltbarkeitbekomme,ſogiebtihm zwar der Maſchinenſpin-
ner weit mehr Drehung,als ſonſtnöthiggeweſenwäre,
aber hierdur<iſtnur für den Augenbli>geholfen,denn
bekanntlihreibt ſidein feſtgedrehterFaden ſehrſchnell
ab, und iſtdieſesAbreiben an Leinwand,die aus ſolchem
Maſchinengarugefertigtiſt,mehrfältiggeſhehen,ſo muß
ſieſichum ſo leichterauflöſen,je kürzerzerriſſendie Fa-
ſernihrerFäden ſind.

Dampfmaſchinen in den Vereinigten Staa:
ten. (Nah von GerſtnersBerichtaus Philadelphiavom

22. Febr.d. I.) Nach dem .vor wenigenWochendem Re-

präſentantenhauſevom Finanz- Miniſteriumvorgelegten,416

Dru>ſeitenumfaſſendenBericht,der biszum Sommer 1838

reiht,waren in den vereinigtenStaaten:
Dampfbootefeit1807 gebaut... , 1300.

Hiervongingendur<hÜUnglü>sfällezu Grunde 260

Durch den Gebrauchgingenzu Grunde 240

Gegenwärtigſindno< im Betriebe „ 800

TonnengehaltallerDampfboote. . 155,473
Pferdekraftder Maſchinenauf den Dampf-
booten . 97,019.

Das größteDampfbootiſtder Natchezvon 860 tons

und 300 Pferdekräften.Als Brennmaterialwird größten:
theils:Holzgebraucht.

Obgleichauf den meiſtenDampfſchiffen2 Maſchinen
vorhandenſind,ſo erſcheintin dem AusweiſejedesDampf-
hi} do< nur mit einer Maſchine,alſofämmtlihe800
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Dampfſchiffe E mit 800 Maſchinen,
hierzuLokomotivenauf deu Eiſenbahnen„ 8350

Dampfmaſchinenin Manufakturen. . „ 1,860 1

Giebt im Ganzen.. 3,010Maſchinen.
Nach einem in EnglanderſchienenenAusweiſegab es

daſelbſtim Jahre 1836 nur 600 Dampfſchiffemit einem

Gehaltevon 67,969 Tonnen; in Frankreichiſtdie Zahl
der Dampſſchiffeno< weit geringer.

Die oben angeführten350 Lokomotiven gingenauf
54 Eiſenbahnen.Auf der Eiſenbahnvon Philadelphia
nah Columbia,82 engliſheMeilen lang,war die größte
Zahl, nämlih34 Lokomotiven,im Gange. Nachſtehen-
der Ausweis enthälteinen Auszug aus dem gedru>ten
Berichte:

Anzahl der Lokomotiven.

Jahr. Vou England

|

Jn Amerika

|

Zuſammen.
eingeführt. verfertigt.

1831 Il 0 1

1832 8 3 II

1833 13
|

4 17

1834 11 22 393

1835 19 36 055

1836 12 81 93
1837 20 76 96
1838 0 44 44

Zuſammen 84 266 350

DieſermerkwürdigeAusweis enthältden beſtenBe:
weis,mit welcherLeichtigkeitdie Amerikaner einem grdßen
Bedürfniſſeim Lande zu entſprehenwiſſen;im Jahre 1831

wurde die erſteLokomotive von Englandeingeführt,da

man ſiein Amerikauichtzu verfertigenwußte; binnen 7

Jahrenwaren aber die Engländervom Markte verdrängt,
und nun werden in 21 ManufakturenLokomotiveugemacht.
ZweiMaſchinenwurdenbereits von hierna< Oeſterreihund
einena< Braunſchweig,am 20. Febr.aber wurde dieerſte
Maſchineaus der Werkſtättevon William Norrisin
Philadelphianah Englandverſchifft;9 andere Maſchinen
werden bald dahinabgehenund auf der Birmingham

-

und

Glouceſter- Eiſenbahnden BrittiſhenMechanikernzeigen,
wie weit man es in Amerika gebrachthat. Jn der That
konntees keinen größernTriumph“ſürdie hieſigenMecha-
uikergeben,als dieſeBeſtellungvon 10 Maſchinenfür
England.

Herr William Norris in Philadelphiahar bis zum 20.

FebruardieſesJahres73 Maſchinen,HerrBaldwin in Phi:
ladelphiabis zu derſelbenZeit121 Lokomotivenverfertigt;
ein jederderſelbenbeſchäftigtin ſeinerWerkſtätte250 Ar-

beiterund iſtſo eingerihtet,um wöchentlicheine Ma-

ſhineabliefernzu können. Der Preis einerLokomotive
in beidenWerkſtätteniſt7000 bis 8000 Dollars,jenah
der Größe der Maſchinen.

In, dem obigenAusweiſedes Staats:Sekretairsder

FinanzenerſheintHerr Norris nur mit 36 und Herr
Baldwin nur mit 91 Lokomotiven,da der Ausweis bloß
bis Mitte 1838 reiht;der erſtehat ſeither31 und der

zweite27 Maſchinenin Amerika aufgeſtellt;da nun auh
die andern Manufakturenmehrereneue Maſchinenlieferten,
ſo kann man annehmen,daß gegenwärtigauf den Eiſen-
bahnen in den vereinigtenStaaten wenigſtens425 Loko-
motiven im Vetriebeſind,wovon nur 84 aus Englandein-
geführt,die übrigenaber ſämmtli<hin 7 Jahrenim Lande

gemahtwurden. Die Amerikaner habenden Engländern
die Segelſchiffahrtſo ſehrſtreitiggemacht,daß gegenwärtig
beinahenur AmerikaniſhePa>et- Schiffezwiſhenbeiden
Ländern gehen;die Amerikaner habendie Dampfſchifffahrt
in ihrem Lande zu einerAusdehnunggebracht,wie ſiein
keinem audern Lande der Welt vorhandeniſt;die Ameri-
kaner werden gewiß in wenigenJahren ihrebereitsgegen-
wärtigangefangenenBerbeſſerungenim Vau der Lokomo-
tiven ſo vervollkommnen,daß ſie Europa mit vielen und

guteu Maſchinenverſehenwerden.

M erkantiliſches.

Köln. Wir erhaltenans ſichererQuelle die Nach-
riht, daß in Londou auf die Deutſch- EngliſheDampf-
ſchifffahrtzwiſhenden Rheinhäfenund London 724,000
Pfd.Sterlingunterzeihnetworden ſind.Dortiſt ein pro:

viſoriſhesComite zuſammengetreten,das aus den erſtenEngli-
ſchenKaufleutenund ausgezeihnetenPrivat- Perſonenbeſteht.
Gleichbei derZeihnungwurden von jederActie zu 30 Pfd.
den HerrenGeorgPryme, Parlaments- Mitglied,Joſeph
Heathorn und JohnLaſterdie>bei 335,000Thlr.zurü>-
gelegt.Die Verſammlungder Actionaire beſchloß,zwei
der größtenActionaire,dieHerrenGeorgHeinrihBowlby
und Wendt, nah Deutſchlandzu ſenden,um dieVerhältniſſe
des Rheinlandesbis na< Mannheim zu unterſuchenund mit
dem Kölner Comite in Unterhandlungenzu treten. Dieſe
Herrn werden in einigenTagen nah Köln kommen.

Königsberg. GerwerbliheFortſchritte.Es exiſti-
ren im hieſigenRegierungs- BezirkePrivat- Hüttenwerke,
metalliſheund mineraliſheFabriken
im Jahre1834 6 und betrugder Geſammt-

werthder Fabrikate 33,802Rthlr.
1835 6 40,415
1836 8. 40,070
1837 14... . 96,154 ,„1 1 . . .

Ende 1838 maren hier3 Glashütten,8 Eiſenhämmer,2

Kupferhämmer,2 Eiſengießereienund 1 Maſchinenbau-und
Metallwaaren- Fabrikvorhanden,wovon im Laufejenes
Jahreseiue Eiſengießereiund die Maſchinenbau- und Me-
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tallwaaren - Fabrik neu erſtandenſind. DerGeſawmtwerth
der Fabrikenbetrug122,635,alſoim Jahrè1838 66,481
Rthlr.mehr als im Jahre1827.

——————_—_R——

Fárbekunfſfi.

Ueber die freiwilligeEntfärbung der La>-
mus-Finctur und das Bleichen der ſauren Jn:
digo-Auflöſungdur<h Aether von A. Vogel in

München. Es ereignetſi<hſehroft,daß ein filtrirtes
La>musdecoct nah einigerZeitſeineblaue Farbegänzlich
verliertund in'sHellbrauneoder Weingelbeübergeht,ein
Farbeuwecſel,welher ſhon von Desfoſſes*), ſo wie von

Chevreul,und ohneZweifelauchvon andern Chemikern,wahr-
genommen wurde.

Dieſe Entfärbungfindetvorzügli<hdann ſtatt,wenn
die La>kmustinctur(mitoder ohneZuſaß von Alkohol)in

gut verſchloſſenenund damit ganz angefülltenFlaſchenei-

nigeMonate aufbewahrtund in Ruhe gelaſſenwird. ODhne
Zuſag von Alkoholgehtdas Entfärbenindeſſenetwas ſchnel:
ler vor ſi<als mit Alkohol,au< wird das Entfärbenbe-

ſ{hleunigt,wenu Quantitäten von mehrerenPfunden der

Flüſſigkeitzum Verſuchverwendet werden.

Die gelbgewordeneTinctur iſtaber mit dieſemFar-
benwehſelno< niht verdorbenund unbrauchbargeworden,
ſondernnimmt ihreurſprünglicheblaueFarbeunter verſchie:
denen Umſtändenwieder an.

:

Dies geſchiehterſtlihdann, wenn ſieder Luftausge-
ſeßtoder ineiner Flaſchemit Luftgeſchütteltwird. Auch
dur<hErwärmen bis zu einer Temperaturvon + 40° N.

kann in der gefärbtenFlüſſigkeitdie blaue Farbeſchuell
und gänzli<hwieder hergeſtelltwerden, wenn ſi< in der

GloŒe nur einigeLuftbläshenbefinden.
Obgleiches alleWaßrſcheinlichkeitfür ſ< hat,daß

die freiwilligentfärbteTinctur dur< Orydationan derLuft
wiederblauwird,— dennes bildetſihzuerſtaufder Ober-

flächeder Flüſſigkeitein gefärbterblauerRand,— ſomuß
doh wohl eine ganz geringeMenge Sauerſtoffdazuhinrei-
chendſein,um die Farbewieder herzuſtellen;denn als ih
die gelbgewordeneTinctur unter eine Glo>ke mit Luft
über Que>ſilberbrachte,nahm ſiebald'ihreurſprüngliche
blaue Farbewieder an, ohne daß dabei eine bemerkbare

Verminderungdes Luftvolumenswahrzunehmenwar.
Da das La>mus Spuren von animaliſchenSubſtanzen

enthält,ſo wurde i< Anfangsauf die Vermuthunggeleitet,
daß die Entfärbungdur< eine allmäligeZerſeßung,(re:
ſpectiveFäulniß),hervorgebrachtwerde,und daß ſi<dann
etwas fohlenſauresAmmoniak gebildethabenkönne;allein
dieſeVermuthungwurde durchdie desfallsangeſtelltenVer-

) Vergl.Journal de Pharm. Bè, 14. Þ. 487.

ſuchenichtbeſtätigt,denn als ih die gelbgewordeneTinc-
tur in einem mit einer Entwi>elungsröhreverſehenen.Kol-
ben bis zum Kochenerhitzte,ließſi{<weder Kohlenſäure
no< Ammoniak daraus entwi>eln, obgleihdie Flüſſigkeit
dur<hdas Erwärmen ihretiefblaueFarbewieder angenom-
men hatte.

Da in den im Handel vorkommenden La>musſorten
etwas ſ<hwefelſauresKali vorhandeniſ, ſo ſchienes mir

möglich,und ſogarwahrſcheinlih,daß im Falleeinerall:
mäligenZerſezungdieſesSalzesdie La>mustinctur‘ge:
bleihtwerden könne.

Von dem Vorhandenſein,— obgleichin geringerQuanti:
tät, — des ſhwefelſaurenKali'sin dem zu meinenVerſuchen
angewendetenLa>mus überzeugteih mih auf folgende
Weiſe.

Eine filtrirte,mit kohendemWaſſerbereiteteLa>mus-
tincturwurde mit einer concentrirtenAuflöſungvon Chlor-
barium verſeßt,wodur< dieTinctur nah 24 Stunden bei:

nahe gänzlich.entfärbterſchien.
Der gewaſcheneNiederſhlagwar von tiefblauerFarbe

und verhieltſichzum Theil,wie eineVerbindungdes La>-

muspigmentsmit Baryt.
Um zu prüfen,ob ſ{<wefelſauresBaryt darin enthal:

ten, wurde der getro>neteNiederſchlag,nachdem er in ei-
nem bede>tenPlatintiegelgeglüht,mit verdünnter Chlor-
waſſerſtoffſäurebenezt,wodurh ſi<hSchwefelwaſſerſtoffgas
entwi>elte;hierausergiebtfih,daß in dem LaEmus ein

ſchwefelſauresSalz enthaltenwar. Außerdem rauchteih
nocheine filtrirteLa>mustincturbis zur Tro>enheitab und

fand nun in dem geglühtenund mit Waſſerbehandelten
Rüd>ſtand,außerdem baſiſchenkohlenſaurenKali‘undChlor-
kalium,einenihtunbedeutendeMenge von ſ{<wefelſaurem
Kali.

Die allmäligeZerſezungdes ſhwefelſaurenKali's
dur< organiſcheSubſtanzenund namentlihdes daraus ent:

ſtehendenSchwefelwaſſerſtoffdürftedeshalbwohl alsnäthſte
Veranlaſſungder Entfärbungder blauen.Tincturzu betrach-
ten ſein.

Indeſſenals ih bei fortgeſeßtenVerſuchenin einer

ſolhenvon ſelbſtentfärbtenLa>mustincturdie Gegenwart
von Schwefelwaſſerſtofnihtwahrnehmenkonnte,weder da-

durch,daß ih mit eſſigſauremBlei benettesund getroËne-
tes Papier-in dieſelbetauchte,no< dadurch,daß ih die in

einem Gefäße enthalteneund mit Bleipapierbede>teLa>:
mustinctur erwärmte,indem in beidenFällendas Papier
keineſchwarzeFarbeannahm, wurde ih wieder ſ{wankend
in der Meinung,ob das Entfärbenau< wirklihdem all-

máäligſi< bildendenSchwefelwaſſerſtoffzuzuſchreibeniſt.
Da aber einigeTropfenhydrothionſaurenWaſſers,welche
mit einergroßenMenge La>mustinctureinigeTage,in ei-
ner damit ganz angefülltenFlaſcheverſchloſſen,aufbewahrt
wurden, hinreichendſind,derLa>kmustinkturdie blaueFarbe
zu nehmen,und da ih in einer auf dieſeWeiſeentfärbten
Tinctur die Gegenwart des Schwefelwaſſerſtoffsebenfalls
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durch Bleipapier niht wahrnehmen konnte, obgleich dieſelbe,
an die Luftgeſtellt,glei<hwieder blauwurde, ſo glaubte
ih hierdur<.Beſtätigungmeiner Anſichtzu finden. Auf
dies Reſultatmi ſtüßend,zweifelteih nun nihtmehr,
daß die geringeMenge von. Schwefelwaſſerſtoff,welcheſi
durchdie ſucceſſiveZerſeßzuungdes in der La>kmustincturent-

haltenen{<wefelſaurenKali's bildet,die Entfärbungdes
Pigmentseinleite,daß daſſelbeaber gleih‘na< ſeinerBil:
dung dadurchwieder zerſeßtwerde.

Aus dieſemGrnnde konnte nun auh der Schwefel-
waſſerſtoffnihtgefundenund nachgewieſenwerden,weil er

f< unmittelbarnah ſeinerEntſtehungwieder zerſeßt,in:
dem er zur Desoxydirungund Entfärbungdes blauen Pig-
ments verwendet wird.

Das Desorydirenoder Entfärbender Lackmustinctur

vermittelſteinigerTropfenvon hydrothionſauremWaſſerin
gut verſhloſſenenFlaſhenund das Orydirendur< Aus-

ſtellenderſelbenan die Luft konnte ih mit der nämli:

hen Tinctur zu wiederholtenMalen vornehmen,ohnedaß
dieſelbedadurh eine merklihzeVeränderung zu erleiden

ſchien.
(Schlußfolgt.)

Dekfkonomiſches.

Üeber das neue Schaf - und Woll-Waſchnittel
des Herrn Preys in Peſth.*) Als eine Erſcheinung,
die für die.ganze europäiſchelandwirthſchaftli<heInduſtrie

ſehrwichtigund das IntereſſeeinesjedenrationellenSchä-
ferei-EigenthümersinAnſpruchzu nehmenwürdigiſt,begrü:
ßen wir hiemitmit allem Rechtdas von dem Hrn. Vege-
tabilien-GroßhändlerPreys inPeſtherfundeneneue Schaf-
und Woll-Waſchmittel,indem ſolcheseine der ſhäßgbarſten
Erfindungeniſ, welchedie Annalen unſererinduſtriellen
neuern Zeitfür großeGüterbeſißeraufzuweiſenhat,und
dur die allgemeinereVerbreitungdieſeswichtigenWoll-

Waſchmittelsauf unſerenheimiſhenBoden — worüber ſi
auchſhon vieleahtungswürdigeFabrikantenrühmlichöffent:
lihausgeſprohenhaben — der Werth eines der ſchönſten,
nüzlihſtenund einträglihſtenZweigeunſererlandwirthſchaft-
lihenInduſtriebedeutend erhöhetund bereichertwird.

Die gewiſſenhafteöffentliheBekanntmachungmeines

Befundesüber dieſenGegenſtandhat mir viele Briefe
um nähereErkundigungenaus dem Jn - und Auslande —

vorzüglihaus Nord - Deutſchland,Rußland,Polen und Un-

garn — zugeführt;da aber meine Zeitallzuſehrin Anſpruch
genommen iſt,um alle an mih ergangeneErkundigungen
diesfallszu beantworten:ſo theileih folgendeauf eigene

*) Vom DeconomierathPetrizu NeuſtadtinNieder- Oeſtreich.

ErfahrungengeſtüßteBeſchreibungüber das Verfahrendie:
ſesneuen Waſchmittelsbei der Wäſcheder Schafein Kürze
mit, und da dieſeThiereauh nichtſo grauſam,wie durch
dieSturzwaſchung,dadurchgeplagtwerden,ſo bitteih zu-
gleihJeden, den dieſesintereſſirt,keineZeitzu verlieren,
Verſuchemit Sterblingswollen,oder dergleihenungeſchornen
Vließen,ohneZeitverluſtdamit anzuſtellen,um fi dieſes
Waſchmittelsmit Zuverſichtbei der nächſtenSchur in gro-
ßem Maaßſtabeſhon bedienenzu können,indem in loco

Peſthbei dem Hrn. Erfinderder . davon 16 fl.C. M.
koſtet,und ca. 1200 — 1500 Stü> Schaferein weißda-
dur gewaſchen werden können: daherjedeVerzögerungmit
VerluſtfürdieHeerden-Eigenthümerverknüpftiſt!Jh ſchreite
nun zurErwiederungaufvieleAnfragen.

Fürca. 1200 — 1500 St>. Schafeeinzuweichen, iſt
1. Waſchmittel(das aus verkleinertenPflanzentheilen
beſteht)und 1 KlafterHolzzum Kochendeſſelbenerforder-
liz fernerzweieiugemauerteKeſſel,ciner zur Erwärmung
des gewöhnlichenWaſſers,der andere zur Erwärmungdes
Waſchmittels,um beideFlüſſigkeitenin gehörigerProportion
miteinanderzu vereinigen.Das Waſchmittelwird bei mir
ſhon einen Tag vor dem Gebrauchegeſotten,damit bei
dem Einweichungsgeſchäftder Schafealles{on vorbereitet
iſtund das Eiuweichs- Fluidumnur erwärmt werden darf.
Auch ſind3 Bottige,jedervon 10 — 12 Eimer Gehalt,
und 6 — 8 Trögeoder Bottige,um die Schafezur Ein-
weichungund Auflöſungdes Schmugtesin einerWärme von

ca. 20 Grad Reaumur 7 — 8 Minuten langdarin verweilen

zu laſſen,erforderlih.“Auf jedenEimer oder ca. 100 #4.

Waſer, den derKeſſelenthält,wird 1 / &. Waſchmittelverwen-

det,aberdieſesnihtfrüherbeigegeben,als bisdas Waſſerſiedet;
auchmuß man ſolcheseinegutehalbeStunde unterbeſtändigem
UmrührenimKochenerhalten,und darfderKeſſel,damit daslte-
berlaufenvermiedenwerde,nichtganzvollmit Waſſerangefüllt
werden:wonachdas EinweichungswaſſerdurcheinfeinesSieb
in beſondereGefäßegebrahtund auf dieſeWeiſefortge-
fahrenwird,bis die Abkochungvollendetiſt.

Wenn nun nachdieſerVorbereitungzur Einweichung
der Schafegeſchrittenwird,muß zuvor in einem der oben
erwähntenKeſſeldas Waſchmittelund im zweitenreines
Waſſergeheiztwordenſein,und werden nun beideFlüſſig-
keitenin dem Einweichungsgefäßein dem Verhältniſſemit
einandervereinigt,dgß unter 1“ Eimer Waſchmittelein
gleihesQuantum erwärmtesgewöhnlichesWaſſergomengt
wird. DieſesvereinigteFluidummuß währèadder ganzen
7—8 Minuten langen Dauer der Einweihung der

Schafein einer beſtändigenWärme von 20 Grad Reaumur
erhaltenwerden.

Um die Wolle auf dem Körper der Schafeim Gro-

ßon zu reinigen,ſindeinigebeſondereTrögenothwendig,
in welchedieſeThiereunmittelbarna< der Einweihung
aus dem warmen Bade gehobenund das zurü>gebliebene
Einweichungswaſſerdarin aus dem Vließedes Schafs,zur
fernernVerwendung,gelindausgedrü>twerden muß. So-
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bald ſiheiuigeFlüſſigkeitin dieſenTrögeu-geſammelthat,
wird ſolhe in offeneFäſſeroder Bottige,deren drei ſein
müſſen,geſhöpft.Jn das erſteund größtekommt dieun-
flare Flüſſigkeitaus den Trögenvou den ausgedrü>ten
Vliefiender Schafe,damit ſich‘dieſhwerenUnreinigkeiten
in demſelbenzu Boden ſeßen.Aus dieſemBottigoder Faß
wird die obere etwas klar gewordeneFlüſſigkeitna< und

nah in das zweiteGefäßzur weitern Klärungund aus

dieſemzum gleihenZwe>e abermaligin das drittegeſchöpft,
von wo ſolcheendlichwieder in den Keſſelzur Erwärmung
und fernerenVerwendungmit einem Zuſaßvon /, Waſſer
gebrachtwerden muß. Noch iſtzu bemerken,daß das bei

dem Einweichungsgeſchäftder Schafe etwas lau gewordene
Fluidumzeitweiſezum Theilausgeſhöpftund zu gleicher
Zeitmit einer ſolhen Quantität warmen Einweichungs-
waſſersaus dem Keſſelwieder zerſeztwerden muß, um das

Bad beſtändigſo warm zu erhalten,daß man ohneSchmer-
zen die Hände darin haltenkaun.

Der Rü>ſtand des Waſchmittelswird zum zweiten
Mal zum Auskochennah obigemVerfahrenverwendet,und
zwar in dem Verhältniſſe,daß auf 100 &@.Waſſerca. 2"/,
#&. von dem ſchoneiumal ausgeſottenenWaſchmittelgenom-
men werden.

Da endlichdie Reinwaſhungder Schafe in einem

fließendenWaſſerauchkeinelängereZeiterfordert,als zum

Einweichungsgeſchäftnothwendigiſt,nämlih pr. Stü
7 — 8 Minuten, ſo läßtſi< in BetreffdieſerFragen
leihtcalculiren,wie viele Schafe man bei gehörigerVor-

rihtungtägli<vollſtändigwarm baden und zugleihrein

weißwaſchenkann.
Die veredelteSchafzuchthatim_leßtenDecennium be-

deutende Fortſchrittein Rußland gemacht,mit ihrauchdie

Gewinnung und der Abſasßder feinenWollſorten. Am

meiſteniſtſiein den Oſtſeeprovinzenjeztaufgeblüht,welche
bis zum Jahr 1824 nochfeineeinzigeMerino - Heerdebe-
ſaßen. Jn dieſemAugenbli>zählendie beiden Gouverne-
ments Ehſt und Livland ſhon 250 Schäfereienund an

140,000 Schafe. Mehrere dortigeGrundbeſizerhabenin
den zwei legtenJahren ihreHeerdendur< Ankäufeim
Auslande außerordentli<hvermehrt,vornehmli<haus Sach-
ſen,Oſtpreußenund Pommern. Mehrere inländiſheTuch-
manufacturenhaben. bedeutendeWollankäufein dieſenPro:

vinzengemaht. Der auf Verwendung des Finanz- Mini-
ſtersvon höchſterSeite na<hgegebeneWollmarkt in Riga
hat ſi< förmli<hbegründetund wird — dafürbürgtRi-
ga’smerkantiliſheLage — einſtein bedeutendesDepot für
feinenWollhandelwerden, Käuferaus der Fremde herbei-
lo>en und zu noh größererVorbereitungder edlen Schaf-
zucht,ſo wie auf Velebungdes Wollhandelsin gedachten
Provinzen,mitwirken. (PraktiſchesWochenblatt.)

Zufälligund ſpäterabſihtlihangeſtellteVerſucheha-
ben dargethan,daß in Englanddie meiſtenEichenvon den

Eichhöruchengepflanztworden ſind,und daß alſodieeng-
liſheMarine dieſenheitern,niedlihenThierchenunendlich
verpflichtetiſt.Das Eichhörnchenha:nämlichdie Gewohn-
heit,ſobalddieEichelnreifſind,deren ſo viel als möglich
zu ſammeluund jedeeinzelueringsum den Mutterſtamm
her, zu verſcharren,wahrſcheinli<hum ſi< daraus einen

Wintervorrathzu bilden. Tauſendedavon, die von den

Thieren niht mehr gefundenoder niht geſpeiſtwerdeu,
bleibenin der Erde liegen,gehenaufund bildenneue ÜUn-

terhölzer,ohneZuthunder Menſchen.—

Die Eichhörnchenin Deutſchlandthun gewißdaſſelbe
und erſezendamit reihli<mauchen ganz unerheblichenScha-
den,den ſieſonſtvielleichtverrihtenmögen. Vor der Hand
darfman fiealſono< lebenlaſſen.

Die Bejuka-Pflanze veranlaßteiue der ſonderbar-
ſtenErſcheinungenin den Wäldern von Venezuela. Dieſe
Pflanzeſiehtman überallvon dem Boden nah den Spigen
der höchſtenBäume in die Höhe gerankt,wie die Stügten
des Maſtbaumseines Schiffes.Zuweilen,wenn ſievöllig
ſtraffgeſtre>tund paarweiſeumeinandergedrehtfind,glei-
hen fiehänfenenStri>kenund findvon durchausgleichför-
migerDi>ke und ohneZweige;ſieſindvon verſchiedentlicher
Stärke,von dem dünnſtenFaden bis zu 6 — 7 Zollim
Durchmeſſer.Dünn und friſ<hwerden ſiezu allenZwe>én
verwendet,wozu man in EnglandStri>kegebraucht;in den

Wäldern befeſtigendie EinwohnerdieBalken und Sparren
ihrerHäuſer damit an einander;an den Küſten bedienen

| ſichdieFiſcherderſelbenals Strike für ihreFiſchkäſten,die

ſievieleKlaftertiefhinablaſſen.Hr. Harkſhaw hat ge-
ſehen,daß Bäume von ſtarkemDurchmeſſer,nachdemſie
mit der Avt abgehauenwaren, völligin ihrerRichtung
ſtehenblieben,bis dieſenatürlihenStüßen, welcheſievon
allen Seiten unterſtüßten,durchgeſchnittenworden waren;
und nichtſeltenſaher, daß Reiter von ihrenPferdenge-
worfenwurden,weilſiegegen eineſolcherPflanzenanritten,
wovon ſiebei ihremrankenähnlihenAnſehenerwartet hat-
ten, daß ſie,die niht di>er war als eineFederſpule,zer:
reißenwürde.

Ueber Aufbewahrung der Hefe befindetſi< eine
Abhandluugvon ProfeſſorHünefeldim Journalfürprak:
tiſcheChemie Band 16. Seite 32, Unter mehrerenVer-
ſuchen,die Hefe im Kleinen aufzubewahren,gelangihm die

Aufbewahrungmit Kohleam beſten.Man kuetetdie Hefe
mit Pulvervon friſhgeglühtenKohlen,fo daß ein brökli-

cherTeig entſteht,den man tro>nen läßt,pulvertund in

einer verf<lo}eneuFlaſchezum Gebrauchaufbewahrt.
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